
Erinnerung an ähnliche Hallen und Säulengänge in altberühmten 

italienischen Hochschulen mit den langen Reihen von Denk¬ 

tafeln und Wappenschildern einstiger Zierden jener Anstalten. 

Seitdem blieb der Gedanke lebendig, dass hier die Stätte 

sei für eine Ehrenhalle. Wie an der Aussenseite des Gebäudes 

die Bilder und Namen von Künstlern und Kunsthandwerkern 

aller Zeiten und aller Nationen prangen, so sollen im Innern 

den späteren Geschlechtern jene Männer in’s Gedächtniss 

gerufen werden, welchen das österreichische Kunstgewerbe 

seinen neuen Aufschwung zu danken hat. 

Nur zu bald musste der Gedanke zur That werden. Am 

heutigen Tage haben wir das Bild des Mannes aufgestellt, 

der, wie im Leben, auch im Tode keinem Mitstrebenden den 

Vortritt lassen wollte: Eduard Haas. 

Die Bedeutung dieses Namens kennt die Welt. Nicht zu 

rechtfertigen haben wir daher, was unterlassen zu haben uns 

zum schweren Vorwurfe gemacht werden würde. Wohl aber 

ergreifen wir gern den Anlass, uns vor seinem Bilde seinen 

Lebensgang in Erinnerung zu bringen, ein Leben, das »Mühe 

und Arbeit gewesen« und eben darum »köstlich« — das heisst 

fruchtbringend, segensreich für Mit- und Nachwelt. 

Wie dereinst ein deutscher Parlamentsredner, hätte auch 

Eduard Haas sagen können: Meine Wiege stand neben dem 

Webstuhl meines Vaters. Aber er, der Mann der That, war 

weder ein Schönredner, noch ist er dem väterlichen Gewerbe 

untreu geworden. Darum kann man nicht vom Sohne sprechen, 

ohne des Vaters zu gedenken. 


